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Zusammenfassung: Zeitgenössische digitale Wörterbücher weisen erhebliche Defizite in 

der systematischen Darstellung morpho-lexikalischer Informationen auf. Diese Studie untersucht 

anhand deverbaler -ung-Nomina, wie korpusgestützte Argumentstruktur-Analysen deren lexiko-

graphische Darstellung verbessern können. Basierend auf einem semantisch annotierten Korpus 

wurden 200 -ung-Nominalisierungen quantitativ und qualitativ analysiert. Die Ergebnisse führen 

zu zwei zentralen Befunden: (a) Reguläre Polysemie: Die morphologischen Bildungsmechanismen 

erklären die systematische Polysemie zwischen Prozess- (nomen actionis) und Resultatlesarten 

(nomen acti), deren Zusammenhang in bestehenden monolingualen Wörterbüchern nicht in Ver-

bindung mit dem Affix -ung präsentiert wird; (b) Stabile Argumentstruktur: Die semantische Argument-

struktur (vom nomen actionis) ist durch ein stabiles „Minimalprogramm“ geprägt (das Argument 

für das Patiens/Thema und das Argument für die Ursache der Veränderung). Die Studie schlägt 

daraufhin ein optimiertes Modell vor, das diese expliziten Argumentstruktur-Muster und ihre 

semantischen Funktionen integriert. Dieser systematische Ansatz ist entscheidend für fortge-

schrittene DaF-Lernende, da er die produktive Bildung von Nominalisierungen ermöglicht. Die 

Arbeit demonstriert somit, dass eine systematische morpho-lexikalische Aufbereitung den wachsenden 

Bedarf an strukturierter digitaler Lexikographie bedient und den Fremdspracherwerb unterstützt.  

Stichwörter: DEVERBALE NOMINA, -UNG-NOMINALISIERUNGEN, ARGUMENTSTRUK-
TUR, DIGITALE LEXIKOGRAPHIE, BEDÜRFNISSE DER BENUTZER:INNEN, KORPUS-
GESTÜTZTE VERFAHREN, REGULÄRE POLYSEMIE  

Abstract: Semantic-Lexicographic Aspects of Deverbal -ung-Nominaliza-
tions in German: Theoretical Foundations and Descriptive Possibilities. Con-

temporary digital dictionaries exhibit significant shortcomings in the systematic representation of 

morpho-lexical information. This study uses German deverbal -ung-nominalisations to examine 

how corpus-based argument structure analyses can improve their lexicographic documentation. 

Based on a semantically annotated corpus, 200 -ung-nominalisations were analysed both quantita-

tively and qualitatively. The results lead to two central findings: (a) Regular polysemy: The mor-

phological formation mechanisms explain the systematic polysemy between process (nomen actionis) 
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and result (nomen acti) readings, a relationship whose connection to the -ung affix is not presented 

in existing monolingual dictionaries; (b) Stable argument structure: The semantic argument struc-

ture (of the nomen actionis) is characterised by a stable "minimal program" (the argument for the 

patient/theme and the argument for the cause of change). The study consequently proposes an 

optimised model that integrates these explicit argument structure patterns and their semantic func-

tions. This systematic approach is crucial for advanced learners of German (DaF), as it enables the 

productive formation of nominalisations. The work thus demonstrates that a systematic morpho-lexical 

presentation addresses the growing need for structured digital lexicography and supports foreign 

language acquisition. 

Keywords: DEVERBAL NOUNS, -UNG-NOMINALISATIONS, ARGUMENT STRUCTURE, 
DIGITAL LEXICOGRAPHY, USERS' NEEDS, CORPUS-BASED METHODS, REGULAR POLYSEMY 

1. Einleitung 

Die lexikographische Praxis der Gegenwart sieht sich weiterhin mit grund-
legenden Herausforderungen der digitalen Ära konfrontiert, wie in den Villa-
Vigoni-Thesen prägnant formuliert wurde (vgl. Schierholz 2021). Zwei zentrale 
Problemfelder, die eine intensive Diskussion unter Expert:innen erfordern, 
betreffen zum einen „die geordnete Zusammenführung von automatisch aus 
Textkorpora erzeugten und gezielt aufbereiteten Daten sowie deren benutzer-
orientierten Präsentation“ und zum anderen die Ausrichtung „an den spezifischen 
Bedürfnissen der Benutzer:innen […] und deren sprachlichen Handlungen 
bzw. kommunikativen Absichten“ (Schierholz 2021: 305). 

Während die Implementierung KI-basierter Systeme in lexikographische 
Prozesse derzeit im Mittelpunkt des wissenschaftlichen Interesses steht, erhalten 
diese beiden benutzerorientierten fundamentalen Aspekte paradoxerweise 
weniger Beachtung. Zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten untersuchen, wie 
künstliche Intelligenz die aufwändige Arbeit von Lexikograph:innen effizienter 
gestalten und wie entsprechende Daten automatisch gewonnen werden kön-
nen (vgl. z. B. Lew 2024; de Schryver 2023 oder Fuertes-Olivera 2024). Obwohl 
diese Untersuchungen von höchstem Interesse sind, da sie zentrale Bereiche 
wie die Produktionssteigerung in der lexikographischen Arbeit oder die Integra-
tion von Chatbots in verschiedene linguistische Anwendungsfelder behandeln, 
in denen traditionell Wörterbücher verwendet werden, bleibt die kontinuier-
liche Verbesserung digitaler lexikologischer Informationssysteme eine dringende 
Notwendigkeit. Wörterbücher spielen nach wie vor eine wesentliche Rolle in 
der heutigen Gesellschaft und werden keineswegs obsolet (vgl. Arias-Arias et 
al. 2025 oder Kosem et al. 2019).  

Ein wesentlicher Aspekt, der in Wörterbüchern — im Einklang mit den 
oben erwähnten Villa-Vigoni-Thesen (Schierholz 2021) — noch weiterentwickelt 
und optimiert werden muss, ist die adäquate Präsentation von Daten aus der 
morphologisch-lexikalischen Schnittstelle. Deverbale Nomina, wie beispiels-
weise die auf -ung, sind im Deutschen hochproduktiv (Zifonun et al. 1997) und 

https://lexikos.journals.ac.za; https://doi.org/10.5788/36-1-2179 (Article)



  Semantisch-lexikographische Aspekte deverbaler -ung-Nominalisierungen 57 

stellen eine erhebliche Herausforderung im DaF-Unterricht dar. Sowohl die 
Darstellung semantischer Informationen in Bezug auf lemmatisierte Affixe als 
auch die Integration von Informationen zur Argumentstruktur bei den ent-
sprechenden lemmatisierten Nomina bedürfen einer eingehenden Diskussion.  

Diese Studie widmet sich daher zwei Leitfragen:  

1. Inwiefern kann die automatische Extraktion von Daten aus seman-
tisch annotierten Korpora bei der Erfassung lexikologischer Informa-
tionen für -ung-Nomina unterstützend wirken? 

2. Lässt sich eine benutzerfreundliche Organisation der Informationen 
vorschlagen, die den Bedürfnissen potenzieller Nutzer:innen in diesem 
Bereich gerecht wird? 

Der vorliegende Beitrag gliedert sich wie folgt: In Abschnitt 2 wird analysiert, 
wie morpho-lexikalische Informationen in monolingualen digitalen Wörter-
büchern derzeit dargestellt werden, und es wird begründet, weshalb ihre syste-
matische Integration für DaF-Lernende wesentlich ist. Abschnitt 3 bietet eine 
theoretische Grundlage zum valenziellen Verhalten von -ung-Nominalisierungen 
und erläutert, wie ihre semantische Struktur bei der lexikographischen Beschrei-
bung berücksichtigt werden sollte. Abschnitt 4 stellt die methodologische 
Herangehensweise dar: eine korpusgestützte Methode zur (semi)automatischen 
Extraktion von Argumentstrukturen, deren Validität durch statistische Tests 
überprüft wird. Abschnitt 5 präsentiert die empirischen Ergebnisse der linguis-
tischen Analyse, die in Abschnitt 6 in einen Vorschlag eines verbesserten 
mikrostrukturellen Wörterbuchartikel-Modells übersetzt werden. 

2. Morphologisch-lexikologische Informationen in monolingualen Wörter-
büchern: wozu? 

Wortbildungsprozesse verdienen besondere Beachtung, wenn es um deren Dar-
stellung in digitalen Wörterbüchern geht. Eine umfassende Auseinandersetzung 
mit dieser Problematik findet sich bei Klosa-Kückelhaus (2013a), die betont, 
dass eine systematische Erfassung morphologischer Phänomene wie Komposi-
tion oder Derivation die Vernetzungen im Wortschatz aufzeigt und die lexika-
lische Beschreibung präzisiert. Die Integration solcher grammatischen Regeln 
wird in vielen Wörterbüchern durch Lemmatisierung und durch Elemente der 
Mediostruktur realisiert (vgl. Ulsamer 2013: 22).  

Angaben zu Wortbildungsprozessen sowie die Lemmatisierung von Wort-
elementen fördern den Aufbau von Vernetzungen im mentalen Lexikon sowohl 
bei Muttersprachler:innen als auch bei Lernenden. Für DaF-Lernende ist dieser 
Aspekt von besonderer Relevanz, da das Phänomen der Nominalisierung — 
die Bildung von Nomina ausgehend von Verben durch morphologische Deriva-
tionsprozesse — sowie der Nominalstil auf höheren Kompetenzstufen intensiv 
behandelt werden (vgl. z. B. Buscha et al. 2016 oder Füllemann 2023). Dabei werden 
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sowohl grammatische Regularitäten als auch semantische Kernkomponenten 
der Argumentstruktur thematisiert, insbesondere die Vererbung (oder Nicht-
vererbung) von Argumentstellen vom verbalen in den nominalen Bereich.  

Monolinguale Wörterbücher werden von DaF-Lernenden potenziell in drei 
verschiedenen Situationen zu Rate gezogen, wenn sie auf Informationen bezüg-
lich morphologischer Prozesse zugreifen möchten: bei der Rezeption, Produktion 
und Wissensbildung (vgl. Bergenholtz und Gouws 2013). Was die Rezeption 
anbelangt, können sich nach Bergenholtz und Gouws (2013: 71) lediglich erfahrene 
Benutzer:innen über lemmatisierte Affixe Informationen erschließen, die allen 
durch einen bestimmten Wortbildungsprozess entstandenen Wörtern gemeinsam 
sind. Beim Lesen eines Textes müssten DaF-Lernende in einer derartigen Situa-
tion zwei aufeinanderfolgende mentale Prozesse vollziehen: (a) zum einen die 
Identifikation der Komponenten des Derivats, beispielsweise die Erkennung 
des Stamms und der Affixe (wie etwa {Er}{leicht{er}}{ung}), und (b) zum anderen 
die Erschließung der Stammbedeutung (in dem Beispiel leicht bzw. erleichtern).  

In Bezug auf die Produktion in der Fremdsprache stellen Bergenholtz und 
Gouws (2013: 73) fest, dass idealerweise alle Wortbildungsprodukte als Lemmata 
im lexikologischen Informationssystem verzeichnet werden sollten. Wenn aus-
reichende Informationen im Wörterbuch sowohl aus grammatischer als auch 
aus lexikologischer Perspektive dargestellt werden, können die Nutzer:innen 
Affixe zur Bildung neuer Wortschöpfungen in ihren eigenen Texten verwenden. 
In ähnlicher Weise können Angaben zu Wortbildungsprozessen kognitiv-gesteuerte 
Situationen unterstützen, obwohl diese Informationen eher in Referenzgram-
matiken gesucht werden, da die Voraussetzungen der Nutzer:innen je nach Vor-
kenntnissen sehr unterschiedlich sein können — seien es Linguistik-Studierende 
oder Laien (vgl. Bergenholtz und Gouws 2013: 74). 

Im Mittelpunkt dieses Abschnittes steht die kritische Auseinandersetzung 
mit allgemeinen monolingualen Wörterbüchern in Hinblick auf das beschriebene 
Problem. Konkret wird der Frage nachgegangen, wie die deverbalen Nomina 
auf -ung in monolingualen lexikologischen Informationssystemen dargestellt 
werden. Das Digitale Wörterbuch der Deutschen Sprache (DWDS) lemmatisiert das 
Suffix -ung und verzeichnet Informationen zur Grammatik der entsprechenden 
Wortbildung, wie das Genus, die durch den Derivationsprozess resultierende 
Wortart und die Pluralform. Außerdem wird als mediostrukturelle Verbindung 
zu den entsprechenden Wörterbuchartikeln eine Liste von lexikalischen Ein-
heiten dargeboten, die auf -ung enden (siehe Abbildung 1). Dennoch mangelt 
es dem Wörterbuchartikel zu dem Suffix an semantischen Aspekten, wie einer 
Bedeutungsparaphrase oder Informationen zum semantischen Verhalten und 
zu Mustern, in denen Prädikate auf -ung eingebettet sein können. Auch im Fall 
von Affixen müssen Informationen einbezogen werden, die von potenziellen 
Nutzer:innen benötigt werden können (vgl. Fuertes-Olivera 2025: 162). 

Der Duden inkludiert das Suffix -ung ebenso in seiner Lemmaliste, bietet 
aber im Wörterbuchartikel weniger Informationen zur Grammatik der sich daraus 
ergebenden Wortbildungen als das DWDS. Ein Beispiel für ein Derivat wird 
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genannt, aber eine exhaustive Liste von Wortbildungen oder Angaben zum seman-
tischen Verhalten von Derivaten auf -ung werden nicht angeboten.  

Das lexikographische Portal elexiko verzeichnet das Suffix nicht als Lemma, 
verweist dennoch auf das Grammatische Informationssystem (grammis) des Instituts 
für Deutsche Sprache (vgl. Klosa-Kückelhaus 2013b: 180), wo ausführlichere 
Informationen zu dem Suffix dargeboten werden. Hier werden semantische 
Aspekte aus kategorieller Perspektive berücksichtigt, denn es wird festgestellt, 
dass durch -ung-Nomina Tätigkeiten beschrieben werden und dass daraus teil-
weise Bezeichnungen für Sachen und Sachverhalte entstehen. 

 

Abbildung 1: Wörterbuchartikel zum Suffix -ung in DWDS 

Die angeführte Analyse der drei deutschsprachigen Wörterbuchsysteme offen-
bart ein strukturelles Defizit, das nicht auf diese Ressourcen beschränkt ist, sondern 
eine systematische Lücke in der lexikographischen Praxis widerspiegelt. Parallel 
zur allgemeinen Wörterbuchtradition hat sich eine eigenständige Valenzlexiko-
graphie entwickelt, die sich explizit der Beschreibung von Argumentstrukturen 
widmet. Im deutschsprachigen Raum markiert das Wörterbuch zur Valenz und 
Distribution deutscher Substantive von Sommerfeldt und Schreiber (1977) den Aus-
gangspunkt dieser Tradition für den nominalen Bereich. Diese hat bis heute 
maßgebliche Weiterentwicklungen erfahren: Die Erlangen Valency Patternbank 
(Herbst und Uhrig 2009) bezieht deutsche Nomina mit Präpositivergänzungen 
systematisch ein, und multilinguale Ressourcen wie Portlex (Domínguez Vázquez 
und Valcárcel Riveiro 2019) erweitern den Ansatz auf weitere Sprachen1.  

Diese Valenzressourcen beschreiben Argumentstrukturen jedoch ausschließ-
lich auf der Ebene des einzelnen Lemmas und abstrahieren nicht über den 
morphologischen Bildungsprozess. Ein Eintrag für Verhaftung in einem Valenz-
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wörterbuch dokumentiert dessen spezifische Argumentstellen, ohne dass diese 
Information mit dem produktiven Muster des -ung-Suffixes in Verbindung gebracht 
wird. Der morphologische Mechanismus, der die Argumentstruktur systema-
tisch motiviert, bleibt damit lexikographisch unsichtbar. Umgekehrt lemmati-
sieren allgemeine Wörterbücher wie das DWDS oder der Duden das Suffix 
-ung, ohne die damit verbundenen Argumentstrukturmuster explizit zu machen. 
Erschwerend kommt hinzu, dass Valenzwörterbücher nicht immer benutzer-
freundlich gestaltet sind: Ihre Informationsarchitektur setzt oft metalinguistische 
Vorkenntnisse voraus, und die Darstellung der Argumentstruktur ist für Nicht-
Spezialist:innen — darunter fortgeschrittene DaF-Lernende — nicht immer intuitiv 
zugänglich (vgl. Domínguez Vázquez und Valcárcel Riveiro 2019). 

Es ist jedoch bemerkenswert, dass einige monolinguale Wörterbücher bereits 
einen fortschrittlichen Ansatz zur Darstellung morphologischer Informationen 
verfolgen. Ein besonders gelungenes Beispiel hierfür stellt die digitale Version 
des Den Danske Ordbog dar (siehe Abbildung 2), die als Vorbild für die lexiko-
graphische Behandlung produktiver Suffixe dienen kann2. In diesem dänischen 
Wörterbuch wird unter dem Eintrag für das nominale Suffix -else — das funk-
tionale Äquivalent zum deutschen -ung — eine umfassende Informations-
architektur präsentiert, die weit über die Auflistung grammatischer Eigenschaften 
hinausgeht und systematisch semantische Dimensionen integriert. Konkret 
werden die verschiedenen Bedeutungsebenen des Suffixes expliziert: zum einen 
die Bezeichnung von Vorgängen oder Prozessen, zum anderen die Bezeichnung 
von Ergebnissen oder Resultaten der entsprechenden Handlungen. Damit 
demonstriert das Den Danske Ordbog exemplarisch, was der vorliegende Beitrag 
für das Deutsche anstrebt: die systematische Verbindung morphologischer, seman-
tischer und argumentstruktureller Information in allgemeinen einsprachigen 
digitalen Wörterbüchern. 

Die Verfügbarkeit solcher morphologisch-semantischen Informationen erweist 
sich als besonders wertvoll für Nutzer:innen in zwei spezifischen Anwendungs-
kontexten: (a) Wenn fortgeschrittene DaF-Lernende aktiv Sprache produzieren 
müssen, ermöglicht das Verständnis für Affixmuster eine systematische und 
regelgeleitete Wortbildung. Anstatt jede Nominalisierung einzeln memorieren 
zu müssen, können sie auf produktive morphologische Prozesse zurückgreifen; 
(b) Für Nutzer:innen, die die zugrundeliegenden Strukturprinzipien der Wort-
bildung verstehen möchten, bietet diese Information eine theoretische Grund-
lage für die Entwicklung morphologischer Bewusstheit. Hier wird ein funda-
mentaler kognitiver Prozess im fortgeschrittenen Spracherwerb angesprochen: 
Lernende entwickeln auf der Basis ihrer Sprachbeobachtungen Hypothesen 
über die Produktivität morphologischer Prozesse (zur Hypothesenbildung bei 
der Wörterbuchbenutzung von DaF-Lernenden vgl. Müller-Spitzer et al. 2018 
oder Wolfer et al. 2018). Sie vermuten beispielsweise, dass bestimmte Suffixe 
systematisch zur Bildung von Nomina aus Verben eingesetzt werden können. 
Diese Hypothesenbildung stellt jedoch nur den ersten Schritt dar. Entscheidend 
ist die Möglichkeit zur Hypothesenvalidierung durch den Zugang zu verlässlichen 
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lexikographischen Ressourcen. Nur wenn Wörterbücher explizite Informationen 
über die semantischen und morphologischen Eigenschaften von Suffixen bereit-
stellen, können Lernende ihre intuitiven Annahmen überprüfen und gegebenen-
falls korrigieren. 

Der Hinweis, dass monolinguale Wörterbücher (vgl. Domínguez Vázquez 
und Valcárcel Riveiro 2015 oder Kosem et al. 2019) relativ häufig zu Rate 
gezogen werden, unterstreicht die praktische Relevanz der Integration morpho-
logischer Informationen in lexikographische digitale Werke. Dies deutet auf 
eine Nutzer:innenpräferenz für integrierte Informationssysteme hin, die morpho-
logische, semantische und syntaktische Aspekte in kohärenter Weise verbinden, 
anstatt diese Informationen auf verschiedene Ressourcentypen zu verteilen. 
Das dänische Modell demonstriert die Nützlichkeit einer systematischen Integra-
tion morphologischer Informationen in allgemeine monolinguale Wörterbücher 
und könnte als Vorlage für entsprechende Entwicklungen in der deutschen 
Lexikographie dienen. 

 

Abbildung 2: Wörterbuchartikel zum Suffix -else in Den Danske Ordbog 

Die Analyse der lexikographischen Beschreibung von -ung-Nomina legt erhebliche 
Inkonsistenzen zwischen den vorher erwähnten deutschsprachigen Wörterbuch-
systemen dar. Am Beispiel des Lemmas Erleichterung lassen sich Unterschiede 
in der Informationsstrukturierung und -darstellung beobachten. Das DWDS 
privilegiert in seiner Bedeutungsstrukturierung eine der Lesarten des Verbs 
erleichtern, auf die direkt referiert wird. Dieser Ansatz behandelt die derivationelle 
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Beziehung zwischen Verb und Nomen als primären Organisationsfaktor. Der 
Duden etabliert das sich aus dem beschriebenen Vorgang ergebende Gefühl als 
primäre Bedeutung und die prozessuale Dimension des Verbs rückt in den 
Vordergrund. Das lexikographische Portal elexiko beschränkt sich auf die Bereit-
stellung grammatischer Informationen und authentischer Korpusbelege und ver-
zichtet auf explizite Bedeutungsparaphrasen oder semantische Strukturierungen. 

Betreffend die Darstellung der Kombinationsmöglichkeiten von Erleichterung 
zeigen die drei untersuchten lexikologischen Informationssysteme unterschied-
liche Ansätze. Das DWDS bietet die detailliertesten Informationen zur kon-
textuellen Verwendung von Erleichterung. Diese Informationen werden durch 
bedeutungsbezogene Beispielangaben vermittelt, wobei die Argumentstruktur 
des Lemmas veranschaulicht wird: die Erleichterung der Prüfung, des Wettkampfes 
durch günstigere Bedingungen. Der Duden gibt lediglich ein einziges Beispiel zur 
Erschließung der Argumentstruktur (Erleichterung der Schmerzen), wobei weitere 
semantische Kombinationsmöglichkeiten unerwähnt bleiben. Elexiko zeigt aus-
schließlich authentische Textstellen aus Korpora, wobei Nutzer:innen Verwen-
dungsmuster selbstständig erkennen müssen, da die Information weniger 
systematisch aufbereitet ist. Auf diese Weise werden weder die sprach- noch 
die wissensbezogenen Kompetenzen der Lernenden ausreichend gefördert, da 
systematische Informationen zur Argumentstruktur und zu semantischen Kom-
binationsmustern fehlen. Im Folgenden (siehe Abschnitt 3) wird auf die sys-
tematische Erfassung der Argumentstruktur dieser nominalen Derivationen 
eingegangen. 

3. Überlegungen zur nominalen Valenz von -ung-Derivaten 

Deverbale Nomina auf -ung stellen ein zentrales Phänomen an der Schnittstelle 
von Morphologie, Syntax und Semantik dar. Ihre Analyse offenbart die komplexen 
Beziehungen innerhalb der Nominalphrase und wirft grundlegende Fragen zur 
Argumentstruktur auf. Einerseits erben diese Nomina die semantische Valenz 
des Basisverbs, andererseits unterliegen sie den syntaktischen Realisierungs-
bedingungen, die für den nominalen Bereich gelten. Aus dieser Asymmetrie 
zwischen konzeptueller Struktur und syntaktischer Form resultieren vielschichtige 
Prozesse der Argumentvererbung, -transformation und -tilgung.  

In dieser Arbeit wird die Annahme vertreten, dass die Valenz von Nomina 
als ein System sui generis fungiert und dass eine direkte Ableitung verbaler Struk-
turen nicht immer möglich ist (vgl. Teubert 2003; Domínguez Vázquez 2011). 
Die nominale Valenz etabliert eigene syntaktische Muster: Ein markantes 
Beispiel hierfür ist die Genitivphrase, die als typische nominale Ergänzung gilt 
(vgl. Engel 2004; Domínguez Vázquez 2024) und semantische Relationen aus-
drückt, die in der verbalen Sphäre oft durch Subjekt- oder Objektkasus realisiert 
werden. Dies unterstreicht, dass die semantische Ebene die fundamentale Ebene 
der Valenz darstellt, auf der die morphosyntaktischen Realisierungen aufbauen. 
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Der Übergang von einer verbalen zu einer nominalen Konstruktion führt 
zu einer systematischen Transformation der Argumentrealisierung. Während 
die Valenzlexikographie diese Strukturen auf Lemmaebene dokumentiert 
(vgl. Sommerfeldt und Schreiber 1977), bleibt ihre systematische Rückführung 
auf den morphologischen Bildungsmechanismus — wie im vorigen Abschnitt 
dargelegt — ein Desiderat. Dies lässt sich anhand der folgenden Beispiele ver-
anschaulichen, die den Transformationsprozess vom Aktivsatz über den Passiv-
satz zur Nominalkonstruktion nachzeichnen:  

(1) Günstigere Bedingungen erleichtern den Wettkampf. (Aktivsatz) 
(2) Der Wettkampf wird durch günstigere Bedingungen erleichtert. (Passiv-

satz) 
(3) Die Erleichterung des Wettkampfes durch günstigere Bedingungen. 

(Nominalphrase) 

Im aktiven Satz (1) fungiert günstigere Bedingungen als Subjekt und den Wett-
kampf als Akkusativobjekt. Im Passivsatz (2) wird die Perspektive verschoben: 
Das vormalige Objekt rückt in die Subjektposition, während das Agens durch eine 
Präpositionalphrase realisiert wird. In der nominalen Konstruktion (3) werden 
diese Argumente weiter transformiert: Das vormalige Objekt wird zu einer Genitiv-
phrase (des Wettkampfes), während das vormalige Subjekt durch eine Präpositional-
phrase (durch günstigere Bedingungen) aktualisiert wird. Diese nominale Struktur 
ermöglicht eine höhere Informationsdichte, indem eine komplexe Proposition 
kompakt kodiert wird (Hennig 2019; Zifonun et al. 1997).  

Ein zentrales Merkmal von Nominalisierungen ist die flexible Realisierung 
der Argumentstruktur. Im Gegensatz zum Verbalsatz, wo bestimmte Ergänzungen 
obligatorisch sind, wird bei der Nominalisierung oft nur ein „Minimalprogramm“ 
der Argumente realisiert, während andere Elemente optional werden oder 
gänzlich entfallen können (vgl. Schumacher 1999). Die Entscheidung, welche 
Argumente syntaktisch ausgedrückt werden, ist dabei nicht willkürlich, 
sondern häufig diskurspragmatisch motiviert (vgl. Hennig 2019). Je nach Fokus 
und Kontext werden nur die relevantesten Teilnehmenden des Ereignisses 
genannt.  

Dies lässt sich gut am Beispiel der Konstruktionen Wallander verhaftet den 
Dieb und die Verhaftung des Diebs (vgl. Welke 2011: 253) verdeutlichen. Obwohl 
das Nomen Verhaftung und das Verb verhaften die gleiche semantische Basis 
haben, unterscheidet sich die syntaktische Notwendigkeit ihrer Argumente. In 
der Nominalphrase bleibt die semantische Rolle des Agens (Wallander) zwar 
konzeptuell erhalten, ihre syntaktische Realisierung als Präpositionalphrase 
(durch Wallander) ist jedoch fakultativ. Der Fokus liegt in diesem Zusammenhang 
auf der Handlung und dem Patiens. Dieser Kontrast macht deutlich, dass die 
semantische Ebene die grundlegende Ebene der Valenz ist. Auf dieser seman-
tischen Basis operieren jedoch die flexibleren morphosyntaktischen Regeln der 
Nominalphrase, die im Gegensatz zum Verbalsatz häufig die Tilgung von Argu-
menten erlauben.  
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Die Produktivität der -ung-Nominalisierungen ist jedoch nicht unein-
geschränkt. Die entscheidende Restriktion liegt in der internen syntaktisch-
semantischen Struktur des Basisverbs. Eine auf der lexikalischen Syntax und 
Semantik fußende Theorie (vgl. Roßdeutscher 2010; Roßdeutscher und Kamp 2010) 
postuliert, dass die Bildung einer -ung-Nominalisierung davon abhängt, ob das 
Verb bi-eventiv aufgebaut ist. Die zentrale Hypothese von Roßdeutscher (2010) 
und Roßdeutscher und Kamp (2010) besagt, dass eine verbale Konstruktion 
genau dann eine -ung-Nominalisierung besitzt, wenn das Verb eine bi-eventive 
Struktur aufweist. Der semantische Kern dieser Anforderung ist, dass der -ung-
Operator eine Struktur benötigt, deren semantische Repräsentation eine Kausali-
tätsbedingung enthält, wobei ein Ereignis einen Zustand verursacht. Die Verben 
mit bi-eventiven Strukturen enthalten zwei Sub-Ereignisse: ein auslösendes Ereignis 
und einen resultierenden Zustand. Die Kausalbeziehung zwischen beiden wird 
explizit in der Struktur der Verbalphrase kodiert und lizenziert somit die 
Anbindung des -ung-Operators (vgl. Roßdeutscher und Kamp 2010). 

Vor diesem theoretischen Hintergrund wird deutlich, dass nur Verben mit 
einer inhärenten Kausal-Resultats-Struktur für die -ung-Nominalisierung ver-
fügbar sind. Bei der tatsächlichen Realisierung in der Nominalphrase wird oft 
nur ein „Minimalprogramm“ der Argumente (vgl. Schumacher 1999) umgesetzt, 
wobei die Auswahl diskurspragmatisch gesteuert ist. Die zugrundeliegende 
bi-eventive Struktur erklärt die semantische Dualität vieler -ung-Nomina, denn 
sie können sich sowohl auf die Handlung (nomen actionis) als auch auf deren 
Ergebnis (nomen acti) beziehen (vgl. Engel 2004; Welke 2011). Welke (2011) weist 
auf den perfektiven Charakter der -ung-Nominalisierungen hin und stellt fest, 
dass sie normalerweise telische Handlungen bezeichnen. 

Aus ontologischer Perspektive ist in GermaNet (Hamp und Feldweg 1997; 
Hinrichs et al. 2020; siehe Abbildung 3) zu beobachten, dass die -ung-Derivate 
sehr oft als Geschehen definiert werden und teilweise auch anderen semantischen 
Klassen zugeordnet werden, denn die Tatsache, dass -ung-Nominalisierungen 
das Resultat der Handlung beschreiben, führt dazu, dass diese Handlungen 
auch Objekte oder Personen bezeichnen können (vgl. Wöllstein und Duden-
redaktion 2022). Dies zeigt sich beispielsweise bei der Vokabel Bebauung, die 
gleichzeitig den Prozess des Bauens (nomen actionis) als auch die Gesamtheit 
der Gebäude auf einer Fläche (nomen acti) beschreiben kann und somit als Gruppe 
klassifiziert wird. Der Fokus wird in dieser Studie auf die erste Lesart beschränkt, 
d. h. auf die Lesart, die mit einer Zustandsveränderung zusammenhängt: von 
einem Zustand A erfolgt ein Übergang zu einem Zustand B. Abbildung 3 ver-
anschaulicht, wie die ontologische Vererbung bei einer -ung-Nominalisierung 
in GermaNet dargestellt wird. Der Fokus liegt hierbei auf Nomina, die Prozesse 
oder Handlungen beschreiben und die mindestens in ihrer inhärenten seman-
tischen Argumentstruktur zwei Argumente implizit enthalten, während meta-
phorische oder übertragene Bedeutungen außer Acht bleiben.  
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Abbildung 3: Ontologische Klassifikation von Errichtung in GermaNet Rover 

4. Datenerhebung zur Analyse der -ung-Nominalisierungen 

Der vorliegende Abschnitt setzt sich zum Ziel, die methodologische Grundlage 
zur Beantwortung der in der Einleitung gestellten Fragen zu schaffen. Da der 
hier angestrebte Ansatz auf Korpusdaten basiert, wird zunächst auf die Korpus-
beschreibung eingegangen, anschließend auf die Extraktionsverfahren und 
schließlich auf die statistischen Variablen, die für die Analyse und den Vor-
schlag einer Verbesserung der lexikographischen Informationen in lexikologischen 
Informationssystemen herangezogen werden. 

4.1 Korpusbeschreibung  

Um die nachfolgende Datenanalyse nachvollziehbar zu gestalten, wird zunächst 
das zugrundeliegende Korpus beschrieben. Für die vorliegende Untersuchung 
wurde ein ad hoc erstelltes Korpus deutschsprachiger Wikipedia-Artikel zum 
Einsatz gebracht, welches zwecks eines umfassenderen Forschungsvorhabens3 
zusammengestellt wurde. Die Wahl der Wikipedia als Datenquelle wird in 
Arias-Arias (o. D.) ausführlich erklärt und begründet sich insbesondere in ihrer 
Repräsentativität für den Nominalstil (Hennig 2019), was sie zu einem besonders 
geeigneten Untersuchungsgegenstand für die Analyse nominaler Strukturen 
und verdichteter Ausdrucksweisen macht. Wikipedia-Artikel weisen charakteris-
tische Merkmale des elaborierten Schriftsprachgebrauchs auf, darunter komplexe 
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Nominalphrasen, Funktionsverbgefüge und attributive Verdichtungen (vgl. Hennig 
2019), die für (populär)wissenschaftliche und enzyklopädische Textsorten typisch 
sind. Zudem gewährleistet die thematische Vielfalt der Artikel eine breite lexi-
kalische Abdeckung des Deutschen.  

Das Korpus umfasst mehr als 40 Millionen Tokens und bietet damit eine 
empirische Grundlage für quantitative und qualitative Analysen. Die linguis-
tische Annotation der Korpusdaten erfolgte mittels UDPipe (Straka 2018), einem 
Tool zur automatischen morphosyntaktischen Annotation, das auf den Universal 
Dependencies basiert und eine konsistente Auszeichnung von Wortarten, Depen-
denzrelationen und morphologischen Merkmalen ermöglicht. Darüber hinaus 
wurden die Daten mit semantischen Informationen aus GermaNet (Hamp und 
Feldweg 1997) angereichert, um lexikalisch-semantische Analysen zu ermög-
lichen. Die Kombination aus morphosyntaktischer und semantischer Annotation 
schafft die Voraussetzung für eine mehrdimensionale Korpusanalyse, die sowohl 
strukturelle als auch semantische Aspekte der zu untersuchenden sprachlichen 
Phänomene erfassen kann.  

4.2 Zur Datenerhebung  

Was die Datenerhebung anbelangt, wird nun ein mehrstufiges Verfahren ange-
wandt, das auf der automatischen Extraktion linguistisch annotierter Daten 
beruht. Ziel dieser Arbeit ist es, zu beobachten, inwiefern die automatische 
Extraktion annotierter Korpusdaten zur systematischen Beschreibung der Argu-
mentstrukturen von -ung-Derivaten beitragen kann. Die Extraktion erfolgt durch 
einen ad hoc erstellten Python-Algorithmus4, der mithilfe von Regeln operiert, 
die den nachfolgend beschriebenen linguistischen Kriterien entsprechen. Die 
Extraktion erfolgt nach mehreren aufeinander aufbauenden Kriterien, die sowohl 
morphologische, semantische als auch syntaktische Ebenen berücksichtigen:  

(i) Identifikation des Regens. In einem ersten Schritt werden alle Nomina 
identifiziert, die als Regens einer Nominalphrase fungieren und zwei zen-
trale Voraussetzungen erfüllen: Sie müssen erstens auf -ung enden und 
zweitens im semantischen Annotationsmodul mindestens als {Geschehen} 
klassifiziert sein. Die semantische Annotation erfolgt auf Grundlage der 
GermaNet-Daten (Hamp und Feldweg 1997), wobei zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt keine automatische Disambiguierung polysemer Formen vor-
genommen wird. Dies bedeutet, dass ein Nomen wie Zeitung, das zwar 
formal auf -ung endet, jedoch nicht ereignisbezogen ist, aufgrund fehlender 
{Geschehen}-Annotation nicht in die Auswahl gelangt, während ein 
Nomen wie Vergiftung, das als Ereignis- oder Handlungsnomen seman-
tisch markiert ist, extrahiert wird.  

(ii) Syntagmatische Realisierung der Argumente. In einem zweiten Schritt 
wird die syntagmatische Umgebung des Regens untersucht, um poten-
zielle Argumente zu identifizieren. Hierbei werden Konstituenten des 
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rechten Feldes in Betracht gezogen, da Argumente im Deutschen typischer-
weise postnominal realisiert werden (vgl. Engel 2004). Im Fokus stehen 
dabei insbesondere Genitivphrasen (z. B. die Zerstörung der Stadt) sowie 
Präpositionalphrasen (z. B. die Entscheidung für eine Lösung), die als proto-
typische Realisierungsformen nominaler Argumente gelten (vgl. Domínguez 
Vázquez 2011). 

(iii) Syntaktisch-dependenzielle Relation. Auf syntaktischer Ebene werden nur 
solche Phrasen extrahiert, die in der Dependenzannotation als Modifika-
toren des Kopfnomens getaggt sind. Dies schließt vor allem die Dependenz-
relation nmod ein, die im Universal Dependencies-Framework für die Anno-
tation von Argumenten und Adjunkten bei Nomina verwendet wird. 
Durch diese Einschränkung wird sichergestellt, dass nur syntaktisch an 
das Nomen gebundene Konstituenten erfasst werden, während satzüber-
greifende Elemente im Prinzip ausgeschlossen bleiben.  

(iv) Kontextfenster. Um die Analyse handhabbar zu halten und gleichzeitig 
einen ausreichenden Kontext zu gewährleisten, wird ein Fenster von 
5 Tokens rechts vom Kopfnomen definiert. Innerhalb dieses Fensters 
werden die oben genannten syntaktischen und morphologischen Kriterien 
angewandt. 

Es ist anzumerken, dass dieses automatische Extraktionsverfahren zwangs-
läufig auch falsch-positive Treffer liefert, etwa wenn eine Präpositionalphrase 
als Adjunkt fungiert, aber fälschlicherweise als Argument interpretiert wird, 
oder wenn semantische Mehrdeutigkeiten nicht aufgelöst werden. Dennoch 
liefert gerade die Analyse dieser Fälle wertvolle Einsichten in die Grenzfälle 
zwischen Argumenten und Adjunkten sowie in die Variabilität der Argument-
realisierung bei -ung-Derivaten.  

4.3 Zur Analyse der Daten  

Dieser Abschnitt widmet sich dem Analyseverfahren der extrahierten Korpus-
daten, das sowohl qualitative als auch quantitative Aspekte umfasst. Ziel ist es, 
einerseits zu ermitteln, welche der automatisch extrahierten Konstruktionen 
tatsächlich Argumentstrukturen realisieren und welche nicht, und andererseits 
die strukturellen und semantischen Eigenschaften dieser Argumentrealisierungen 
systematisch zu beschreiben. 

Die qualitative Analyse konzentriert sich auf die Validierung der extra-
hierten Daten und die Identifikation echter Argumentstrukturen. Im Zentrum 
steht dabei die folgende Frage: Welche der extrahierten postnominalen Phrasen 
sind tatsächlich Argumente des jeweiligen -ung-Nomens und lösen somit eine 
Argumentstruktur aus? Die manuelle Annotation der Belege erlaubt es, falsch-
positive Fälle zu identifizieren und die Genauigkeit des Extraktionsverfahrens 
zu evaluieren. Darüber hinaus liefert die qualitative Betrachtung Aufschluss über 
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Grenzfälle und ambige Konstruktionen, die für die theoretische Diskussion der 
Argumentstruktur von Interesse sein können.  

Die quantitative Analyse zielt darauf ab, Häufigkeitsmuster und strukturelle 
Präferenzen in der Argumentrealisierung von -ung-Derivaten zu ermitteln. 
Zunächst wird erhoben, wie viele der extrahierten Konstruktionen tatsächlich 
Argumentstrukturen entsprechen, um die Effektivität des Extraktionsverfahrens 
zu beurteilen. Anschließend werden die validierten Argumentrealisierungen in 
Hinblick auf folgende Variablen analysiert:  

(i) Semantische Klassifikation der Prädikate und der Argumente: Da die 
Korpusdaten mit GermaNet (Hamp und Feldweg 1997) annotiert sind, 
können im Fall der Prädikate die Synsets zur granularen semantischen 
Klassifikation herangezogen werden. Was die Argumente anbetrifft, wird 
hier in Betracht gezogen, zu welcher semantischen Kategorie (z. B. {Artefakt} 
oder {Substanz}) das jeweilige Argument gehört.  

(ii) Art der Ergänzung: Welche Rolle erfüllt das Argument in der Argument-
struktur? 

(iii) Syntaktische Realisierung der Ergänzung: Wie wird das Argument ober-
flächlich realisiert? 

Für die Analyse wird ein randomisiertes Sample von 200 Belegen aus dem 
Arbeitskorpus extrahiert. Diese Stichprobengröße ist für eine kombinierte 
qualitativ-quantitative Pilotanalyse, wie sie hier angestrebt wird, methodisch 
angemessen (vgl. Levshina 2015): Sie erlaubt einerseits eine manuelle Validierung 
sämtlicher Belege und bietet andererseits eine hinreichende empirische Basis 
für die angewandten statistischen Verfahren. Die Ergebnisse sind dabei als 
Ausgangspunkt für weiterführende Untersuchungen an größeren Datensätzen 
zu verstehen. 

 

Abbildung 4: Deskriptive Analyse der extrahierten Argumentstrukturen 
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Die deskriptive Auswertung des Samples gibt zunächst einen Überblick über 
die Verteilung der extrahierten Argumentstrukturen (siehe Abbildung 4). Hin-
sichtlich der syntaktischen Realisierung zeigt sich eine klare Präferenz für die 
Genitivphrase als primären Realisierungstyp, gefolgt von Präpositionalphrasen 
und — in deutlich geringerer Anzahl — Komposita und anderen Typen. Was 
die semantische Klassifikation der Argumente gemäß GermaNet-Annotation 
betrifft, verteilen sich die häufigsten Klassen auf {Artefakt}, {Gruppe}, {Ort} 
und {Mensch}, wobei {Artefakt} und {Gruppe} die frequentesten Kombinations-
partner der -ung-Prädikate darstellen. Diese deskriptiven Befunde bilden die 
empirische Grundlage für die in Abschnitt 5 vorgenommene qualitative und 
quantitative Analyse der Argumentrealisierungsmuster. 

Zur Korrelationsanalyse werden Chi-Quadrat-Tests (χ²) und Cramérs V her-
angezogen (vgl. Baayen 2008; Levshina 2015), da diese Verfahren die (Un)abhängig-
keit zwischen zwei nominalen Variablen messen. Der Chi-Quadrat-Test prüft 
dabei, ob die beobachteten Häufigkeiten in einer Kontingenztabelle signifikant 
von den unter Unabhängigkeit erwarteten Häufigkeiten abweichen. Cramérs V 
quantifiziert die Stärke dieses Zusammenhangs auf einer Skala von 0 (kein Zusam-
menhang) bis 1 (perfekter Zusammenhang) und ermöglicht so eine inhaltliche 
Interpretation jenseits der bloßen Signifikanzaussage (vgl. Levshina 2015: 211-215). 
Ein Wert von Cramérs V ≥ 0,5 gilt dabei als Hinweis auf einen starken Zusam-
menhang (vgl. Cohen 1988). 

Aufgrund der teilweise niedrigen Frequenzen in den Kreuztabellen werden 
zusätzlich Resamplingverfahren eingesetzt. Der Rückgriff auf Resampling anstelle 
des Fisher-Exakt-Tests ergibt sich dabei aus der Dimensionalität der verwendeten 
Kontingenztabellen: da der Fisher-Exakt-Test bei größeren Tabellenstrukturen 
rechnerisch aufwendig ist und interpretatorisch eingeschränkt bleibt, erlauben 
Resamplingverfahren eine flexible und robuste Schätzung des p-Werts auch bei 
mehrdimensionalen Kreuztabellen mit geringen Zellbesetzungen (vgl. Levshina 
2015: 218-221). Dies gewährleistet die statistische Validität der Ergebnisse auch 
dort, wo einzelne Zellen der Kontingenztabelle nur wenige Belege aufweisen. 

Darüber hinaus ermöglicht die Kombination aus qualitativer Validierung 
und quantitativer Mustererkennung eine empirisch fundierte Beschreibung der 
Argumentrealisierung bei -ung-Derivaten und liefert Erkenntnisse darüber, inwie-
weit automatische Extraktionsmethoden zur linguistischen Korpusanalyse bei-
tragen können.  

5. Analyse der Resultate 

Des Weiteren werden die extrahierten Belege qualitativ und quantitativ ausge-
wertet, und die Ergebnisse werden in diesem Abschnitt eingehend diskutiert. Die 
Analyse gliedert sich in drei Hauptbereiche: Zunächst wird auf die Validierung 
des Extraktionsverfahrens eingegangen, wobei besondere Aufmerksamkeit der 
Unterscheidung zwischen echten Argumentstrukturen und Nicht-Argument-
strukturen geschenkt wird. Anschließend werden Grenzfälle thematisiert, in denen 
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Elemente zwar zum verbalen Rahmen des Hauptverbs im Satz gehören, aber 
auf der nominalen Ebene in unveränderter Form realisiert werden können. 
Abschließend wird die quantitative Analyse präsentiert, die sowohl Häufigkeits-
verteilungen als auch strukturelle Realisierungsmuster und Dependenzen 
zwischen verschiedenen Variablen in den Blick nimmt.  

5.1 Validierung und Identifikation von Argumentstrukturen  

Zur Validierung der extrahierten Daten musste eine manuelle Verarbeitung 
und Überprüfung der Belege vorgenommen werden, um festzustellen, welche 
polysemen lexikalischen Einheiten5 im jeweiligen Kontext nicht die Bedeutung 
{Geschehen} aufweisen. Besonders problematisch erwiesen sich dabei Einheiten 
mit regulärer Polysemie (vgl. Pustejovsky 1995 oder Pustejovsky und Batiukova 
2019), die simultan zwei Bedeutungen aktivieren können (siehe 5.2). Die folgen-
den Belege veranschaulichen diese Problematik: 

(4) Zur Ausstattung der Männer gehören oft Waffen […] {Artefakt} 
(5) Der Verein hat rund 500 Mitglieder, darunter eine große Abteilung für 

Jugendsport […] {Gruppe} 
(6) Die europäische Bevölkerung in der Stadt war zu portugiesischer Zeit 

gering. {Gruppe} 

Diese drei Beispiele beschreiben keine Geschehen, sondern Resultate von Pro-
zessen, die durch die entsprechenden -ung-Nomina bezeichnet werden könnten. 
In Beispiel (4) bezeichnet Ausstattung das Resultat des Ausstattens (die konkreten 
Gegenstände), in (5) bezeichnet Abteilung die resultierende organisatorische 
Einheit, und in (6) meint Bevölkerung die Gruppe von Menschen als Resultat des 
Bevölkerns. Da diese resultativen Lesarten nicht die ereignishafte Bedeutungs-
komponente als primäre Lesart auslösen, wurden sie aus dem Datensatz aus-
geschlossen. Dies betrifft 21% der Daten, konkret wurden 42 Belege entfernt. 

Ein besonders interessanter Fall ist das Wort Weitsprung, das als {Geschehen} 
getaggt wurde und auf -ung endet, jedoch keine -ung-Ableitung vom zugrunde 
liegenden Verb springen darstellt, sondern ein implizites Derivat durch internen 
Ablaut (vgl. Zifonun et al. 1997). Solche Fälle erfordern besondere Aufmerk-
samkeit bei der automatischen Verarbeitung. 

Darüber hinaus wurden Einheiten identifiziert, bei denen das nmod zwar 
syntaktisch korrekt annotiert wurde, aber keine direkte Aktivierung einer Argu-
mentstelle des nominalen Prädikats auslöst. Hier lassen sich zwei Falltypen unter-
scheiden: 

(i) Fälle wie Beispiel (7), in denen das nmod keine semantische Ergänzung 
des Kopfnomens darstellt: 

(7) Die Steuerung ist ähnlich der Vorgänger. 

Das Nomen Vorgänger wird vom Parser als nmod annotiert, erfüllt aber keine 
eindeutige semantische Argumentfunktion des Kopfnomens, denn es 
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liegt in diesem Fall eine syntaktische Irregularität vor: Die Ähnlichkeits-
konstruktion ist elliptisch aufgebaut (Die Steuerung ist ähnlich [der Steuerung] 
der Vorgänger). Derartige Fälle werden aus der weiteren Analyse ausge-
schlossen. 

(ii) Fälle wie Beispiel (8), in denen das als nmod getaggte Element (Regie-
rungszeit) lediglich eine temporale Angabe darstellt, während die tatsäch-
liche Argumentergänzung vom System übersehen wird. Dies geschieht 
häufig, wenn mehrere nominale Einheiten im rechten Feld der Nominal-
phrase auftreten und alle als nmod annotiert werden:  

(8) Die Wiedereinsetzung bürgerlicher Rechte in seiner Regierungszeit 
markiert für Uruguay den Beginn einer neuen Ära, von dem alle gesell-
schaftlichen Bereiche profitierten. 

In diesem Beispiel wäre bürgerlicher Rechte die eigentliche Ergänzung von 
Wiedereinsetzung, während Regierungszeit nur eine temporale Angabe dar-
stellt. Die syntaktische Annotation differenziert jedoch nicht zwischen 
obligatorischen Argumenten und fakultativen Angaben. 

Fälle wie (8) werden nicht aus dem Datensatz ausgeschlossen, da sie tatsächlich 
eine Ergänzung aufweisen. Im Rahmen der manuellen Verarbeitung der Daten 
wird jedoch darauf hingewiesen, welches nmod nicht korrekt als Argument 
identifiziert worden ist. Diese Annotationen dienen als Baseline für künftige 
Ansätze zur automatischen Disambiguierung zwischen argumentalen und 
adjunktalen nmod-Relationen. 

Nach der manuellen Überprüfung zeigt sich, dass 73,5% der verbleibenden 
Belege tatsächlich eine Argumentstruktur realisieren. Die meisten dieser nomi-
nalen Prädikate weisen mono- oder biargumentale Strukturen auf, was die syn-
taktisch-semantische Komplexität der -ung-Nominalisierungen verdeutlicht. 
Dieser Befund deutet darauf hin, dass -ung-Derivate sich zur Entwicklung 
argumentstrukturbasierter Disambiguierungsverfahren (z. B. zwischen den Les-
arten {Geschehen} und {Artefakt}, wie bei Ausstattung in (4)) eignen. Die nach-
folgende Analyse geht zunächst auf diese Grenzfälle ein und konzentriert sich 
anschließend auf die validierten Strukturen.  

5.2 Analyse von Grenzfällen  

Die Analyse der exkludierten Belege gibt Aufschluss über Muster von regulärer 
Polysemie in den -ung-Nomina. Eine systematische Auswertung der Daten lässt 
feststellen, dass die häufigste Kategorie die Polysemie {Geschehen}-{Gruppe} 
ist, gefolgt von {Geschehen}-{Artefakt} und weiteren semantischen Alterna-
tionen. Die quantitative Analyse zeigt, dass die Kategorie {Gruppe} mit 30,24% 
am stärksten vertreten ist, gefolgt von {Artefakt} mit 20,93% und {Kognition} 
mit 11,63%. Die Kategorien {Attribut}, {Ort} und {Relation} weisen jeweils 
6,98% auf, während die übrigen Kategorien jeweils unter 3% liegen. Diese 
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Verteilung deutet darauf hin, dass -ung-Nominalisierungen besonders produk-
tiv in der Bezeichnung von Kollektiven, materiellen Objekten und kognitiven 
Zuständen als von der {Geschehen}-Bedeutung abgeleitete Lesart sind. 

Das häufigste Polysemiemuster zeigt sich in der Alternation zwischen 
Prozess- und Kollektivlesart. Ein exemplarischer Beleg hierfür findet sich in (9): 

(9) Seligmann befand die Firma lebensfähig und wurde quasi als Lohn für 
seine solide Arbeit vom Aufsichtsrat der Firma, dem auch Magnus 
angehörte, gebeten, in die Leitung der Firma einzutreten. 

Hier zeigt das Nomen Leitung zwei semantische Lesarten: einerseits den 
Prozess des Leitens als {Geschehen} und andererseits das Leitungsgremium als 
{Gruppe}. Weitere Beispiele für dieses Muster finden sich in Nomina wie Ver-
waltung, Regierung oder Vertretung, die sowohl den Handlungsprozess als auch 
die ausführende Personengruppe bezeichnen können. 

Die zweithäufigste Polysemie betrifft die Alternation zwischen Prozess 
und resultierender Sache. Die richtige Interpretation und semantische Annota-
tion solcher polysemer Lesarten kann oft erst nur durch kontextuelle Analyse 
geklärt werden. Besonders aussagekräftig sind die Realisierungsmuster der Argu-
mentstruktur und die syntaktische Einbettung (vgl. Domínguez Vázquez 2024): 
Der unbestimmte Artikel in eine Bemalung (siehe (11)) deutet auf eine konkrete 
Sache hin (Resultat-Lesart), während eine prozessuale Lesart wahrscheinlich 
durch andere Konstruktionen signalisiert wird. Diese Alternation zeigt sich 
besonders deutlich in dem Beleg (10):  

(10) 1508 wurde mit der Puente del Obispo über den Guadalquivir die Ver-
bindung zur Stadt Baeza geschaffen. 

Das Nomen Verbindung weist in diesem Beleg eine charakteristische Doppel-
referenz auf: Es bezeichnet gleichzeitig den Prozess des Verbindens ({Geschehen}) 
und — in diesem Kontext als primäre Lesart — das daraus resultierende materielle 
Objekt ({Artefakt}). Beide Lesarten sind nicht als alternative Interpretationen zu 
verstehen, sondern als komplementäre Facetten einer einzigen konzeptuellen Ein-
heit im Sinne der regulären Polysemie (vgl. Pustejovsky und Batiukova 2019): 
Der Kontext wurde [...] geschaffen aktiviert zwar die Resultat-Lesart als dominant, 
schließt die Prozess-Lesart jedoch nicht aus. Ein zum Teil analoges Muster zeigt 
sich bei Bemalung in Beispiel (11):  

(11) Nose art ist eine Bemalung oder Zeichnung auf dem Rumpf eines Luft-
fahrzeugs in der Nähe der Flugzeugnase. 

Bemalung alterniert zwischen zwei Lesarten: dem Prozess des Bemalens und 
dem bemalten Objekt als konkretes Resultat. 

Die {Kognition}-Lesart wird in Beispiel (12) exemplifiziert:  

(12) […] in der sie ihre emanzipatorische Vorstellung von der Gleichheit 
beider Geschlechter festhielt.  
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Das Nomen Vorstellung wird hier als {Kognition} annotiert, da es sich auf eine 
Idee oder ein Konzept bezieht — ein mentales Konstrukt, das durch einen kog-
nitiven Prozess (sich vorstellen) entstanden ist. In diesem Zusammenhang wird 
{Geschehen} in eine mentale Entität transformiert.  

Die Analyse bestätigt, dass {Geschehen} als Basis-Lesart deverbaler -ung-
Nominalisierungen fungiert und systematisch mit anderen semantischen Kate-
gorien alterniert. Diese reguläre Polysemie ist charakteristisch für deverbale 
Nominalisierungen (vgl. Pustejovsky und Batiukova 2019) und spiegelt die kon-
zeptuelle Nähe zwischen Handlungen, handelnden Akteuren und Handlungs-
resultaten wider. 

Es ist dabei anzumerken, dass die Charakterisierung der {Geschehen}-Lesart 
als Zustandsveränderung nicht für alle -ung-Derivate in gleicher Weise zutrifft. 
Während Nomina wie Verhaftung oder Erleichterung prototypisch ein kausativ-
resultatives Muster aufweisen — ein Element wird von einem Ausgangszustand A 
in einen Resultatszustand B überführt —, bezeichnen andere -ung-Nomina telische 
Prozesse ohne eigentliche Zustandsveränderung des Arguments. Ein Beispiel 
hierfür ist Messung: Das gemessene Objekt erfährt keine ontologische Verände-
rung, sondern wird lediglich einer Beobachtungshandlung unterzogen. Diese 
Fälle gehören zwar ebenfalls zur {Geschehen}-Lesart im Sinne von GermaNet, 
weisen aber eine abgestufte Kausalstruktur auf (vgl. Roßdeutscher und Kamp 2010). 
Für die lexikographische Beschreibung bedeutet dies, dass das vorgeschlagene 
Modell nicht als starres Schema, sondern als prototypisches Muster zu verstehen 
ist, das je nach lexikalischer Semantik des Basisverbs in seiner Ausprägung 
variieren kann. 

5.3 Argumentstrukturen von -ung-Nominalisierungen mit {Geschehen}-Lesart 

Bei der Analyse der -ung-Argumentstrukturen in der {Geschehen}-Lesart zeigt 
sich, dass 79% der untersuchten Belege eine Argumentstruktur aufweisen. 
Dieses Ergebnis unterstreicht die Aussagekraft der angewandten Methode zur 
(semi)automatischen Extraktion von Daten und dementsprechend zur (semi)auto-
matischen Erstellung von (Valenz)wörterbüchern. Die Beobachtung bestätigt, 
dass das „Minimalprogramm“ solcher lexikalischen Einheiten auf dem biargumen-
talen Phrasenmuster A1 + A2 basiert (vgl. Domínguez Vázquez 2011). Diese 
beiden Argumente, die im Folgenden erläutert werden, sind dem Prädikat seman-
tisch inhärent und realisieren sich teilweise nur oberflächlich, um die vorher 
erwähnte bi-eventive Struktur (vgl. Roßdeutscher und Kamp 2010) transparenter 
zu machen. 

Das erste Argument (A1) beschreibt normalerweise das Element, das die 
Zustandsänderung erfährt. Im Beispiel die Erleichterung der Schmerzen erfährt 
das Nomen Schmerzen eine Veränderung vom Ausgangszustand (−erleichtert) 
zum Resultatszustand (+erleichtert). Morphosyntaktisch wird A1 bevorzugt 
durch eine Genitivphrase realisiert, wobei auch alternative Realisierungsmög-
lichkeiten bestehen, darunter lexikalische Komposita (wie Strukturänderung) 
oder Präpositionalphrasen mit genitivischer Bedeutung (wie Landung von Leut-
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nant Basil Hall). Aus statistischer Perspektive besteht eine signifikante Korrela-
tion (p = 0,0004998) zwischen der Aktivierung des Arguments A1 und seiner 
Realisierung als Genitivphrase6 (χ² = 449,99; Cramérs V = 0,7095). 

Aus semantischer Sicht ist das frequenteste Element (n = 15) das Muster 
[Prädikat (-ung)] + [A1 (Genitiv) + {Artefakt}], wie in Errichtung einer Kuppel. 
Daneben erscheint das Muster [Prädikat (-ung)] + [A1 (Genitiv) + {Gruppe}], 
exemplifiziert durch Bildung einer gemeinsamen Großloge aller Bundesstaaten oder 
Ausgliederung der Profimannschaft. Qualitativ betrachtet zeigt sich, dass die Sprache 
in diesem Kontext verschiedene Realisierungsmöglichkeiten bereitstellt: Bei der 
Phrase Schallausbreitung tiefer Frequenzen wird die Konstruktion eines Komposi-
tums für das A1 lizenziert, das dann durch eine weitere Spezifizierung mittels 
einer Genitivphrase präzisiert wird (Schalle tiefer Frequenzen werden ausgebreitet). 
Wie erwähnt, offenbart sich die valenzielle Struktur von A1 durch eine verbale 
Paraphrase mittels des dem -ung-Nomen zugrunde liegenden Verbs: die Bearbei-
tung der Aufgaben > die Aufgaben werden bearbeitet. Das Argument A1 wird in 
89,11% der Belege realisiert, sei es als monoargumentale Struktur oder auch in 
Kombination mit anderen Argumenten auf der Oberfläche.  

Eine eingehendere Auseinandersetzung mit der kombinatorischen Seman-
tik aus statistischer Sicht erbringt Hinweise dafür, dass Prädikate bestimmter 
semantischer Unterklassen7 tendenziell mit einigen semantischen Klassen in 
den Argumentslots kombinieren. Aus statistischer Perspektive können diese jedoch 
lediglich als unabhängige Variablen betrachtet werden. Der χ²-Test ist in diesem 
Zusammenhang nicht signifikant (p = 0,09345327) und kann daher nach dem 
Resampling-Verfahren nicht als angemessen beurteilt werden. Die Kombina-
tionen sind — wie oben dargelegt — unabhängig von der Unterklasse des 
Prädikats, d. h., {Geschehen} kombiniert im Allgemeinen gleichermaßen mit 
{Artefakt} (siehe (13)), {Gruppe} (siehe (14)), {Mensch} (siehe (15)) oder {Kognition} 
(siehe (16)): 

(13) An der Entwicklung von Bild und Tonsystemen für das digitale Kino 
der Zukunft sind viele Firmen interessiert […]. 

(14) 1981 begann die Auslieferung der Baureihe 111 […]. 
(15) Dem Zyklus kommt damit auch eine besondere Bedeutung für die Ent-

wicklung der Figur des Dagobert Duck zu. 
(16) Bei der Entwicklung der Systemtheorie durch Physiker, Mathematiker 

und Techniker gingen diese immer wieder auf Analogien […]. 

Eine Analyse des zweiten Arguments zeigt, dass es typischerweise die seman-
tische Rolle der Ursache oder des Mittels für die im Nomen ausgedrückte Zustands-
veränderung übernimmt. Auf diese Weise wird nach wie vor die Annahme unter-
mauert, dass in den -ung-Strukturen eine Konstellation vorliegt, in der ein 
Element (A1) eine Veränderung bzw. einen Prozess erfährt, die von einem 
anderen Element hervorgerufen wird (A2). Ein Beispiel ist die Erleichterung der 
Schmerzen durch Tabletten, wobei die Tabletten die Ursache für die Erleichterung 
sind.  
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Statistisch gesehen ist die explizite Nennung dieses Arguments selten; es 
tritt nur in 6,12% der Belege auf und erscheint dabei fast nie allein, sondern in 
Kombination mit anderen Argumenten. Obwohl es theoretisch möglich ist, 
dass es als einziges Argument realisiert wird (z. B. in Fällen wie eine Ernährung 
durch Filtration), ist dies unter den analysierten Belegen kaum zu beobachten. 
Syntaktisch wird dieses Argument meist durch eine Präpositionalphrase mit 
durch, seltener auch mit mit oder von, realisiert. Seine kausale Rolle lässt sich 
durch eine verbale Paraphrase bestätigen, bei der das Element die Subjektrolle 
einnimmt: Aus die Ernährung [der Pflanzen] durch Filtration wird der Satz die Filtra-
tion ernährt [die Pflanzen]. Gerade aus diesem Grund folgen die frequentesten 
Strukturen (n = 2) dem Muster [Prädikat (-ung)] + [A2 (Präposition) + {Substanz}]:  

(17) Durch Behandlung der Schmelze mit Magnesium […]. 

Statistische Tests sind im vorliegenden Fall nicht aussagekräftig, da die Muster 
nur sehr selten gemeinsam auftreten (d. h. eine geringe Kookkurrenz aufweisen). 
Eine valide statistische Analyse ist bei einer derart geringen Fallzahl nicht 
gewährleistet. 

Die Realisierung des dritten Arguments ist an spezifische Bedingungen 
geknüpft und erfolgt nicht standardmäßig. Seine Projektion lässt sich auf zwei 
primäre Mechanismen zurückführen: 

(i) Valenzvererbung (vgl. Hölzner 2007, Teubert 2003): Das Argument wird 
direkt vom zugrunde liegenden Verb vererbt. Das Nomen übernimmt 
also die Valenzstruktur des Verbs, von dem es abgeleitet ist, und lizen-
ziert dadurch dasselbe Argument, wie in einer baldigen Versetzung ins 
Ausland oder Anpassung urbaner Räume an den Klimawandel. 

(ii) Inhärente Semantik: Alternativ kann das Argument auch durch die eigen-
ständige, lexikalische Bedeutung des Stammnomens motiviert sein. Dies ist 
insbesondere dann der Fall, wenn man davon ausgeht, dass das erste (A1) 
und zweite Argument (A2) die Kernargumente der morphologischen -ung-
Konstruktion darstellen und das dritte Argument eine zusätzliche, seman-
tisch geforderte Ergänzung ist, wie in Freisetzung von Chemikalien in ihre 
Nachbarschaft.  

Die Realisierung des dritten Arguments ist direkt von der Semantik des 
jeweiligen Prädikats abhängig. Das bedeutet, dass seine Realisierung und Funk-
tion nicht pauschal für alle Nominalisierungen auf -ung beschrieben werden 
können. Aufgrund dieser starken lexikalischen Abhängigkeit entzieht es sich 
einer systematischen Generalisierung über die gesamte Klasse der -ung-Derivate 
hinweg. Eine ad hoc produzierte Struktur mit verdichteter Syntax kann alle drei 
Argumente gleichzeitig lizenzieren: die Beteiligung der Studierenden durch die 
zuständige Abteilung an den organisierten Aktivitäten.  

Als viertes Argument wurde in einigen analysierten Belegen eine Adjunk-
torphrase (vgl. Wöllstein und Dudenredaktion 2022) als Nominalergänzung 
(Domínguez Vázquez 2011) identifiziert. Dieses Argument lässt sich leicht syste-
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matisieren, da es ohne Restriktion bei vielen Nomina möglich ist — wie etwa 
die Verwendung von Gusseisen als Baumaterial. 

Im Gegensatz zu A1 und A2, die das „Minimalprogramm“ der Argument-
struktur von -ung-Nominalisierungen bilden, werden weitere Argumente nur 
unter spezifischen Bedingungen projiziert: A3 wird als lexikalisch-spezifisch 
betrachtet, während A4 als unbeschränkt produktiv bei Nomina definiert wird. 
DaF-Lernende würden bereits profitieren, wenn lexikologische Informations-
systeme die A1- und A2-Muster der {Geschehen}-Lesart im Wörterbuch als 
semantische Information explizit darstellen. Auf dieser Grundlage können sie 
produktiv Hypothesen bilden, wie neue -ung-Nominalisierungen im Deutschen 
strukturiert sind. Diese Hypothesen können dann durch Wörterbuchrecherche 
validiert oder korrigiert werden: Wenn die gebildete Hypothese mit den 
lexikographischen Daten übereinstimmt, wird sie bestätigt; wenn nicht, können 
Lernende ihre Annahmen anpassen. Im Folgenden wird vorgeschlagen, wie 
diese Erkenntnisse in einer verbesserten lexikographischen Darstellung der 
-ung-Lemmata praktisch unterstützend wirken können.  

6. Vorschlag zur Verbesserung lexikographischer Darstellung 

Eine kritische Auseinandersetzung zwischen der lexikographischen Darstellung von 
-ung-Derivaten in monolingualen Wörterbüchern (siehe Abschnitt 2, Abbildung 1) 
und den empirischen Daten aus dieser Studie (siehe Abschnitt 5) zeigt ein 
erhebliches Defizit: Bestehende Wörterbücher bieten keine Informationen, die 
DaF-Lernende bei der Verifizierung oder Korrektur ihrer Ausgangshypothesen 
unterstützen. Müller-Spitzer et al. (2018: 309-310) beschreiben diesen Prozess 
präzise:  

The students begin by formulating an initial hypothesis […], based either on 
intuition before initiating a search process or on hypotheses formulated on the 
basis of a specific search action, such as the search for the meaning or translation 
equivalent of a word. From this point onwards, the whole search process focuses 
exclusively on the attempt to confirm this hypothesis […]. 

Fortgeschrittene Lernende (auf der C-Stufe gemäß des Gemeinsamen Europäischen 
Referenzrahmens) formulieren Hypothesen über die Argumentstruktur von -ung-
Nomina und versuchen, diese mit einem monolingualen Wörterbuch zu bestäti-
gen — finden dort jedoch keine relevanten Informationen. Die vorliegende 
Studie zeigt, dass lexikologische Informationssysteme um folgende Aspekte erwei-
tert werden sollten: (a) semantische Beschreibung der Basis-Lesart: -ung-Nominali-
sierungen drücken in ihrer {Geschehen}-Lesart typischerweise Prozesse oder 
Zustandsveränderungen aus; (b) Argumentstruktur-Muster: Explizite Informa-
tionen, wie A1 und A2 generell realisiert werden; (c) Produktive Anwendungs-
beispiele: konkrete Beispiele für vollständig realisierte Argumentstrukturen, die 
Lernenden zeigen, wie die Muster funktionieren; (d) Einbezug regulärer Poly-
semie: Hinweis darauf, dass -ung-Nominalisierungen oft zwischen {Geschehen} 
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und beispielsweise {Gruppe}, {Artefakt} oder {Kognition} alternieren. Solche lexi-
kographischen Angaben würden DaF-Lernenden ermöglichen, ihre Hypothesen 
nicht nur zu überprüfen, sondern auch eigenständig neue Nominalisierungen 
produktiv zu bilden. 

In der Mikrostruktur monolingualer Wörterbücher sollten erweiterte Angaben 
unter dem Lemma -ung hinzugefügt werden, wie am Beispiel des Online-Wörter-
buchs Den Danske Ordbog. Im semantischen Teil (vgl. Engelberg und Lemnitzer 
2009) sollte zunächst erläutert werden, dass -ung ein hochproduktives Suffix im 
Deutschen ist, das primär aus Verben abgeleitete Nominalisierungen bildet.  

Diese Nomina bezeichnen in ihrer prototypischen {Geschehen}-Lesart 
Prozesse oder Zustandsveränderungen. Wie in Abschnitt 5.2 dargelegt, ist dabei 
zwischen kausativ-resultativen Mustern und telischen Prozessen ohne eigent-
liche Zustandsveränderung des internen Arguments zu unterscheiden. Aus 
lexikographischer Perspektive ist diese Unterscheidung jedoch nicht als Ein-
schränkung des vorgeschlagenen Modells zu verstehen: Wie die Phrase die 
Beobachtung der Phänomene durch die Wissenschaftler zeigt, lizenzieren auch 
telische -ung-Nominalisierungen eine biargumentale Struktur mit A1 als Thema 
der Handlung und A2 als deren Agens oder Mittel. Der Unterschied liegt nicht 
in der Argumentstruktur selbst, sondern in der semantischen Rolle von A1: Bei 
resultativen Nominalisierungen trägt A1 die Rolle des Patiens, das eine Zustands-
veränderung erfährt; bei telischen Nominalisierungen trägt A1 die Rolle des 
Themas, auf das die Handlung gerichtet ist, ohne dass eine Transformation statt-
findet. Das lexikographische Modell kann beide Fälle unter einem einheitlichen 
Rahmen erfassen, sofern die semantische Rolle von A1 je nach Verbklasse ent-
sprechend spezifiziert wird. 

Der Einbezug dieser Informationen würde den produktiven Prozess von 
DaF-Lernenden unterstützen, wie in der Abbildung 5 veranschaulicht wird: 
Von einem bereits bekannten Verb können sie ad hoc ein Nomen bilden. Wenn 
die Argumentstruktur deutlich in monolingualen Wörterbüchern dargestellt 
ist, können sie diese Muster replizieren und neue Konstruktionen erstellen — 
vorausgesetzt, ihnen ist klar, welche die zugrunde liegenden Annahmen sind 
und dass nicht alle Verben diese Nominalisierung gestatten. 

Es ist anzumerken, dass die beschriebenen Informationen auch idealer-
weise in der Mikrostruktur der einzelnen -ung-Lemmata dokumentiert werden 
sollten. Allerdings trägt ihre systematische Integration in das Affix-Lemma -ung 
bereits wesentlich dazu bei, dass: (a) verschiedene Fälle abgedeckt werden, 
denn Benutzer:innen können von einem Wörterbuchartikel aus auf die Argu-
mentstruktur-Muster zugreifen, ohne jedes einzelne Nomen nachschlagen zu 
müssen; (b) produktive Wortbildung unterstützt wird, denn durch das Verständ-
nis der allgemeinen Muster können Benutzer:innen neue Nominalisierungen 
eigenständig bilden; (c) Wissensbildung gefördert wird, denn Benutzer:innen 
entwickeln ein metalinguistisches Bewusstsein für die Produktivität morpholo-
gischer Prozesse. 
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Abbildung 5: Produktionsprozess und Hypothesenbildung mithilfe verbesser-
ter lexikologischer Informationssysteme 

Die hier vorgeschlagene Beschreibungsperspektive unterscheidet sich von der 
klassischen Valenzlexikographie in einem grundlegenden Punkt: Während Valenz-
wörterbücher wie Sommerfeldt und Schreiber (1977) oder Portlex (Domínguez 
Vázquez und Valcárcel Riveiro 2019) die Argumentstruktur vom einzelnen 
Lemma aus beschreiben, geht der vorliegende Ansatz von einer übergeordneten 
morphologischen Einheit aus: dem Suffix -ung als Organisationsprinzip einer 
Familie von Argumentstrukturmustern. Diese Perspektive findet eine Ent-
sprechung in der konstruktionsgrammatisch orientierten Arbeit von Proost (2023), 
die zeigt, dass Argumentstrukturmuster als Abstraktionen über individuelle 
Prädikat-Argumentstrukturen beschrieben werden können, die eine stabile Form-
Bedeutungs-Paarung aufweisen und in Musterfamilien organisiert sind.  

Der vorliegende Beitrag geht dabei in zweierlei Hinsicht über bestehende 
Ansätze hinaus. Erstens knüpft er an die lexikographische Praxis des DWDS 
an, das unter dem Lemma -heit bereits semantische Kategorialinformation bereit-
stellt, und erweitert diese Logik für -ung um die syntaktisch-semantische Schnitt-
stelle: nicht nur was das Suffix bedeutet, sondern welche Argumentstellen es 
systematisch lizenziert und wie diese realisiert werden. Zweitens ist diese 
Information aus einer produktiven Perspektive entscheidend: Sie erlaubt fort-
geschrittenen DaF-Lernenden genau jene Muster zu validieren, die sie für die 
eigenständige Bildung neuer -ung-Nominalisierungen benötigen. Die praktische 
Umsetzung eines solchen Modells fügt sich dabei in den gegenwärtigen Wandel 
des lexikographischen Prozesses ein: Klosa-Kückelhaus und Tiberius (2025) 
zeigen, dass die Entwicklung zentralisierter lexikographischer Datenbanken 
neue Möglichkeiten eröffnen, strukturierte (morpho-lexikalische) Information in 
digitale Wörterbücher zu integrieren. Die hier vorgeschlagenen Argumentstruk-
turmuster könnten in einem solchen Rahmen semi-automatisch aus annotierten 
Korpora gewonnen und in bestehende Wörterbuchinfrastrukturen eingespeist 
werden. Dieser Ansatz ist über den vorliegenden Einzelfall hinaus auf weitere 
derivationell produktive Wortklassen übertragbar. 
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7. Schlussfolgerung 

Die vorliegende Studie ist von einer doppelten lexikographischen Lücke aus-
gegangen: Allgemeine Wörterbücher beschreiben das Suffix -ung morphologisch, 
ohne die damit verbundenen Argumentstrukturmuster explizit zu machen; 
Valenzwörterbücher beschreiben Argumentstrukturen auf Lemmaebene, ohne 
den morphologischen Mechanismus, der diese Strukturen systematisch motiviert, 
lexikographisch sichtbar zu machen. Der vorliegende Beitrag hat untersucht, 
wie eine korpusgestützte Argumentstrukturanalyse diese Lücke schließen kann. 

Die Analyse der 200 Belege zeigt, dass die (semi)automatische Extraktion 
von Argumentstrukturen aus einem semantisch annotierten Korpus eine zu-
verlässige empirische Grundlage für die lexikographische Beschreibung deverbaler 
-ung-Nominalisierungen liefert. Aus linguistischer Perspektive bestätigt sich 
eine stabile biargumentale Grundstruktur, die das semantische Kernmuster der 
{Geschehen}-Lesart konstituiert. Dabei zeigt die Studie, dass automatische Extrak-
tion durch menschliche Expertise begleitet werden muss: Fälle regulärer Polysemie 
und falsch-positive Treffer erfordern eine manuelle Validierung, die zugleich 
als Grundlage für künftige automatische Disambiguierungsverfahren dienen 
kann. Damit wird die erste Leitfrage der Untersuchung beantwortet. 

Die Studie schlägt vor, die Mikrostruktur des Suffix-Lemmas -ung in allge-
meinen monolingualen digitalen Wörterbüchern systematisch um syntaktisch-
semantische Schnittstelleninformation zu erweitern. Dieser Schritt geht über 
das hinaus, was das DWDS bereits für -heit leistet, und orientiert sich an dem 
von Proost (2023) beschriebenen Prinzip, wonach morphosyntaktische Einheiten 
Familien von Argumentstrukturmustern mit stabiler Form-Bedeutungs-Paarung 
lizenzieren. Das vorgeschlagene Modell ist dabei nicht als starres Schema zu 
verstehen, sondern als prototypisches Muster, das je nach lexikalischer Semantik 
des Basisverbs variiert. Aus der Perspektive fortgeschrittener DaF-Lernender 
ist diese Information entscheidend: Sie erlaubt die Validierung von Hypothesen 
über neue Nominalisierungen und unterstützt deren produktive Bildung. 
Damit wird die zweite Leitfrage sowie deren praktische Implikationen beant-
wortet. 

Für zukünftige Forschung wäre es wünschenswert, das vorgeschlagene 
lexikographische Modell prototypisch zu implementieren und in Usability-
Studien mit DaF-Lernenden zu evaluieren. Darüber hinaus ist der methodische 
Ansatz — korpusgestützte Extraktion, semantische Klassifikation mittels einer 
Ontologie und statistische Validierung — auf weitere produktive Derivations-
suffixe des Deutschen sowie prinzipiell auf andere Sprachen mit vergleichbaren 
Ressourcen übertragbar. Die Integration argumentstruktureller Information in 
die Mikrostruktur digitaler Wörterbücher stellt damit kein Einzelfalldesiderat 
dar, sondern ein generelles Prinzip der morphologisch motivierten Beschreibung 
derivationell produktiver Wortklassen. 
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Endnoten 

1. Für das Tschechische ist in diesem Zusammenhang NomVallex von Kolářová und Vernerová 

(2022) zu nennen. 

2. Erwähnenswert ist in dieser Hinsicht, dass das Den Danske Ordbog mit Daten aus dem dänischen 

FrameNet angereichert wurde (vgl. Nimb et al. 2017), wodurch semantisch-strukturelle Informa-

tionen über Argumentstrukturmuster systematisch in die lexikographische Beschreibung inte-

griert werden konnten. 

3. Der Korpusaufbau, die Korpusbeschreibung und die Korpusannotation sind grundlegender 

Teil einer sich in Erarbeitung befindenden Doktorarbeit. Auf Anfrage können Daten zur Ver-

fügung gestellt werden. 

4. Auf Anfrage wird der Algorithmus bereitgestellt. 

5. Das Korpus enthält zum gegenwärtigen Zeitpunkt kein Disambiguierungsverfahren, da 

zunächst der Versuch unternommen wird, ausgehend von der Argumentstruktur Richtlinien 

zur Bedeutungsdisambiguierung vorzuschlagen. Dieser methodische Ansatz zielt darauf ab, 

syntaktisch-semantische Korrelationen zu identifizieren, die als Disambiguierungskriterien 

dienen können. 

6. Die anderen untersuchten Korrelationen, beispielsweise zwischen der semantischen Klasse 

des Prädikats und der semantischen Klasse des Arguments, erwiesen sich als statistisch nicht 

signifikant und werden daher hier nicht weiter betrachtet. 

7. Die semantische Klasse des Prädikats ist auf {Geschehen} festgelegt, da dies für die Analyse 

vordefiniert wurde. Die Annotation mit GermaNet ermöglicht jedoch eine granulärere Analyse, 

indem auf Präfixe der Synsets zurückgegriffen wird. Theoretisch werden unter der Bezeich-

nung {Geschehen=s1.*} Einheiten subsumiert, die eine zumindest teilweise ähnliche Bedeutung 

in jeglicher Hinsicht aufweisen. 
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